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Die Rodung des Durso und ihre Einordnung in die
Siedlungsgeschichte im baverischen Nordgau

Der Ortsname Tirschcnrcuth wird seit den Erkcrsreuth
Ausführungen von Klaus '\[atzeI 1 auf einen Perso-
nennamen *DIII:ro zuruckgcfuhrr.:'

1290 "Erchengersgruen",
1347 "Erkengersreut"
= Rodung des Erchengar

Die frühesten schriftlichen Belege für den l'\amen
und seine sprachliche Ent\\'icklung lauten:

Dieser Name Durso verbindet sich mit einem Grund­
wort -rcuth, das aus althochdeutsch "riuti" entstanden
ist und "Rodeland, urbar gemachtes Land" bedeu­
tet.' Die Verbindung des Grumhyorts -reuth mit
einem Personennamen findet ihre Entsprechung in
einer Reihe von anderen -reuth-Ortcn der nördlichen
Oberpfalz, des Egerlandes und des östlichen Ober­
Frankens. Allein im engeren Lrnkreis von Titschen­
reuth können etwa 40 reuth-Orte gezählt werden. Bei
einigen ist die Verbindung mit einem Personenna­
men sehr leicht nachvollziehbar, z.B.

Ca. 1135
1217
1220-1246
132()

14. Jh.
1411

Dursinrure
Tursinruth
Tursenreuth
Tvrscnrcvt
Turscnrcuth
Tirszcnrcwt.

Hermannsreuth bei Ellenfeld.
Anfang 11. Jh. "Hermansreut"
= Rodung des Hermann

Konncrsreuth 1242 "Cuonradreut"
= Rodung des Konrad

Poppenreuth Gde. Großkonreuth
1185 "Poppenruth" unter den
Orten "ante silvam"
= Rodung des Poppo

\\ernersreuth 1140 ,,\\'ernerisrut"
= Rexlung des \Vern

\\dfersreuth 1263 ,,\\'olframsreut"
= Rodung des \\·olfram.

Bei anderen gelingt dies anhand sprachwissen­
schaftlicher Beobachtungen und Schlussfolgerun­
gen, z. B.

Dippersreuth 1135 "Diepoltzrewt"
= Rodung des Diepold

Honnersreuth 1290 "Heinrichsgruen",
1350 "Heinrichsreuth",
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1560 "Heinnersrlleut",
"Hanersreuth",
1622 "Honnersreuth"
= Rodung des Heinrich

Mammcrsrcuth 1185 ,,\Ieinhardisrut"
= Rodung des \Ieinhard

Pechtnersreuth 1185 "Bertoldisrut"
= Rodung des Berchtold

Dabei ist zu bemerken, dass das GrunchnJrt -reuth
gleichbedeutend mit -grün verwendet wird. Auch
für Rodungsorte mit diesem C;runchnlrt g;ibe es
mehrere Belege im Raum Tirschenreuth, manchmal
wechseln sich -reuth und -grLin in ein und demsel­
ben Namen ab, wie wir bei den Ortsnamen Erkers­
rcuth und Honnersreuth beobachten können."

Die Fülle der Ortsnamen mit der Endung -rcuth
belegt also, dass die Gegend, in der die heutige Stadt
Tirschenreuth liegt, siedlungsm;ißig zum großen Teil
durch Rodung ausgebaut wurde. Die schriftlichen
Erstnennungen der Orte liegen dabei im 12. und 13.
Jahrhundert.\lan nennt diese Zeit auch die Epoche
der hoch- und spatmittelalterlichen Rodungsphase.
Es handelt sich in der Besiedlungsgeschichte dabei
einerseits um eine \\dle des Landesausbaus in bisher
wenig oder gar nicht erschlossenen \'\-aldgebieten
und Gebirgslagen, nachdem die bereits bewohnten
und bewirtschafteten günstigeren Flächen kaum
mehr Enveiterungsmöglichkeiten gegeben haben,
andererseits aber auch um die "Binnenkolonisa­
tion" eines bereits schwach besiedelten Gebietes.
Tirschcnreuth kann in diesem Zusammenhang
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nicht isoliert betrachtet werden. Der Ort steht in
engem Zusammenhang mit anderen Siedlungen des
Raumes und vor allem im Zusammenhang mit der
wirtschaftlichen und kolonisatorischen Tätigkeit
des 1133 gegründeten Klosters \\'aldsassen und mit
der Zugeh(irigkeit in geographische und politische
Strukturen der damaligen Zeit.

"\:aturraumlich liegt Tirschenreuth innerhalb des
ostbaverischcn Grenzgebirges in der so genannten
:'\aab-\'\-ondreb-Senke am Oberlauf der \valdnaab
zwischen dem westlich gelegenen Fichtelgebirge
und Steinwald einerseits und dem östlich
anschließenden heute so bezeichneten hohen
( )berpfälzer \'\'ald andererseits. Diese Naab-Won­
dreb-Senke hat nach Nordosten über die sogenannte
I~gerer Pforte eine für die Siedlungsgeschichte
\\-ichtige Verbindung zum Egerer Becken." Dieser
Raum war im hohen Mirtclalrcr mit Sicherheit nicht
menschenleer, auch wenn die ersten schriftlichen
).;ach\\Tise für die Existenz von Siedlungen erst
später erscheinen. Zutreffender ist die Beschreibung
als siedlungsarm. "'-ie eine undatierte, jedoch in die
\Iitte des 12.Jahrhunderts einzuordnende Urkunde
des Regensburger Bischofs Hartwig (1155-1164)
erkennen lässt, wurde diese Gegend, in welcher
der Bischof dem Kloster \,\'aldsassen den Zehnten
bestätigt, damals als "Nordwald" (Jill'Cl, q/fae dicitur
~-ortIJ}}'altlJ) bezeichnet. Schon früher taucht dieser
Begriff auf, und zwar als silra nortica im 9. Jahrhun­
dert und als silra bobemica im Jahr 906.('

Die Tatsache, dass der gesamte Fichtelgebirgsraum
einschließlich des Egerer Beckens sowohl bei der
Gründung des Bistums Prag 973 durch den Regens­
burger Bischof Wolfgang als auch bei der Gründung



des Bistums Bamberg 10CJ7 durch König Heinrich
11. keine Gebietsabtretung erfuhr, ist ein früher
Anhaltspunkt dafür, dass diese Region auch in poli­
tischer Hinsicht als eine Gebietseinheit gegolten
hat, nämlich als Teil des baverischcn .'\ordgaus.
Dieser hatte bekanntlich in seiner ;\usdehnung vom
"l'r-Nordgau" im Raum Ingolstadt - Lauterho­
fen in nordöstlicher Richtung im 10. Jahrhundert
bereits den größten Teil der heutigen Oberpfalz
erfasst. Im 11. und 12. Jahrhundert stieß die territo­
riale Erschließung nördlich des Flusses Luhe auch
in den Nordwald als breite Grenzwaldzone gegen
Bohmcn vor.-

Die Zugehörigkeit des Nordwaldes zum bavrischen
Nordgau wird erstmals urkundlich bekannt durch
die Schenkung eines \'\'aldstücks durch Kcinig Hein­
rich IV. an scincn Xlinistcrialcn Otnant im Jahr
1061. Konkret geht es dabei um ein Gebiet westlich
der Straße, die aus dem Raum i\ ürnberg kommend
nach Eger führt (hier handelt es sich gleichzeitig
um den ersten archivalischen i\ach\\Tis für die
Existenz der Stadt Eger). Dieser dem Ornant zur
Rodung überlassene Bezirk lag "in pago .'\:ord­
gove et in marchia l\iapurg", zu deutsch: im :\ord­
gau in der Markgrafschaft .'\abburg, und entspricht
ungefähr dem Gebiet des späteren Kirchsprengcls
der Filialkirche in Ebnath." Lrimissvcrstandlich
wird in dieser Urkunde die nördliche Oberpfalz
im 11. Jahrhundert als zum baverischen 0.:ordgau
gehörend bezeichnet, die von den :\Iarkgrafen von
Nabburg verwaltet wird.

Daneben gilt als Landschaftsbegriff auch der ~ame
"Region Eger", die sich vom Ostrand des Fichtelge­
birges bis ins Egerer Becken erstreckt, die ~aab-\\'on-

drcb-Senke mit einschließt und darüber hinaus bis
ins obere Elstergebiet reicht. Ihre Grenzen entspre­
chen den Bistumsgrenzen der Diözese Regensburg
gegenüber denen der Diözesen Bamberg und Prag.

l

)

Gleichzeitig treten Teilräume dieses erstmals histo­
risch-geographisch erkennbaren Egerlandes, des
nordliehen Bereichs des ?\:ordgaus, in Erscheinung,
die für die siedlungsmäßige Erschließung und den
Landesausbau in den \Iittelpunkt rücken.

Vor diesem Hintergrund ist die archivalische Lrst­
nennung von Tirschcnreuth aus der Zeit um
1135 zu sehen. Sie besagt, dass der Pfarrherr
von Dursinrute die Schenkung eines Grundstückes
durch den .'\:abburger ~Iarkgrafen Diepold 1I1. an
das Kloster \\'alelsassen bestätigt. 11) Sie belegt damit
gleichzeitig die Existenz der Pfarrei St. Peter, denn
\H) es einen Pfarrherrn gibt, gibt es auch eine Pfar­
rei mit den da7.Ugehörigen GEiubigen und ihren
\\'ohnpEitzen. Lrn 1135 hat es also im bavcrischcn
0.:ordgau die Siedlung Tirschcnrcuth bereits gege­
ben. Der Raum war keineswegs bis dahin sied­
lungsleer gewesen, auch wenn keine schriftlichen
Belege für vorhandene Orte vorliegen. Ergänzend
LU den Archivalien dürfen hier die Erkenntnisse
eier Archäologie und der Sprachwissenschaft, ins­
besondere der Ortsnamenforschung herangezogen
werden. Letztere liefert einen Hinweis auf eine sehr
frühe Siedlungstätigkeit in Lohnsitz in der unmit­
telbaren l'mgebung von Tirschenrcuth, Archiva­
lisch wird der Ort zwar erst um 1224 und 1230 als
Lonsicz erstmals genannt,11 doch handelt es sich
nach Ernst Schwarz bei dem Ortsnamen um eine
sichere Entlehnung aus dem Slavischen, wobei der
tbergang des 1\1 amens von der slavisch sprechenden
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auf die deutsch sprechende Bevölkerung verrnut­
lieh "mindestens vor der ~1itte des 10. Jahrhunderts
erfolgt ist."12 Sprachgeschichtlich gehört die Land­
schaft bis ins hohe ~rittelalter nach Aus\wis der
Ortsnamenforschung zur so genannten deutsch­
slawischen Kontaktzone. Erst die Intensivierung
des Landesausbaus im hohen ~rittelalter führt zu
einem deutlichen Cberge,,~ichtder deutschsprachi­
gen Ortsnamen wie derer auf -reuth.

Ein weiterer Hinweis auf frühe und bis in die
Karolingerzeit im 8. Jahrhundert zurückreichende
Sicdlungstarigkcit':' liegt dem Ortsnamen "Len­
genfeld" zugrunde, der in der Cmgebung von Tir­
schcnreuth gleich zweimal vorkommt, einmal bei
Großschlattengrün mit der archivalischen Erstnen­
nung von 1359, als das Kloster \\'aldsassen das
Dorf mitsamt der Gerichtsbarkeit erwarb, 1~ zum
andcrn gleich bei Tirschcnreuth mit der archivali­
sehen Erstnennung von 1135, als Diepold IU. dem
Kloster Reichenbach bereits früher übereignete
Güter bestätigte, darunter "ill n;W0!le 1:/!,eI'C" das
Dorf 1oI'IZ!!,eIll'cl/. I

"

Die zweite Iirwahnung des ~amens Tirschcnreurh
im Jahr 121 7 hat zum Inhalt, dass die damaligen
nordgauischen .\larkgrafen Rapoto und Heinrich
Y. Ortenburg mit Zustimmung Kcinig Friedrichs
ll. dem Kloster \\'aklsassen ein "ph/al/1II11 °lim/llm//J

die/11m" gegen das Gut Seebarn (bei :'\ eunburg Y. \\.)

eintauschen. Der ).Jame Tirschenreuth steht hier
für einen Rodungsbezirk, als Vorgang yergleichbar
der Schenkung an den ~rinisterialen Otnant west­
lich der Straße nach Eger von 1061. Dieses "prae­
dium" erstreckte sich nordwärts bis Kondrau
und Zirkenreuth und nordwestwärts bis in die
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Gegend des Teichelberges und war für das Kloster
in dem Bestreben wichtig, einen geographisch
zusammenhängenden Besitz rund um den eigenen
Standort aufzubauen. In Verbindung mit anderen
Liegenschaften entstand so allmählich das als "Stift­
land" bezeichnete Territorium. Die Pfarrei St. Peter
spielte in diesem neucn Rodungsbezirk Tirschen­
reuth als kirchlicher Stützpunkt und Ausgangs-

Punkt für weitere Pfarreioründunccn eine wichtiveh;:-' h

Rolle. \\eiterhin war dem Stift die Siedlung als Zen-
trum ihrer klostereigenen Fischzucht sehr wichtig.
Sogleich nach der Besitznahme des "praediums"
errichteten die .\fcinche in Tirschenreuth die "Gran­
gie Fischhof"J() und machten den Ort zum Sitz
eines Amtmanns. Das war die Grundlage zur Ent­
\\icklung der Siedlung in Richtung einer Stadt mit
einer Behörde, im 14. [ahrhundcrt der einzigen
Stadt des Stiftlandes. l -

Zusammenfassend lasst sich sagen: ""enn um 1135
die "Rodung eines Durso" in der Naab-\Vondreb­
Senke als Ortsname erstmals schriftlich erscheint,
so können wir diese Rodung folgendermaßen in
die Siedlungs\'()rgänge jenes Teils des bavcrischcn
:'\ordgaues einordnen, der damals als "Region
Eger" bezeichnet wurde:

Der Raum war vorher nicht siedlungsleer. das ergibt
sich durch Hinweise, die durch die Ortsnamenfor­
schung gewonnen werden können. Er gehörte in der
Frühzeit seiner Besiedlung zur so genannten deutsch­
slawischen Kontaktzone. "Lengenfcld" und "Lohn­
sitz" sind Zeuf-,rnisse dafür. Als Landschaftsname
dieser frühen Zeit gilt der Begriff "Nordwald" als
Grenzwald gegen Böhmen. In seiner Zugehörigkeit
zum Bistum Regensburg befindet sich der Raum



in einer Einheit mit dem östlichen fichtelgebirge
und dem Gebiet um die Stadt Egel' und grenzt sich
darin von den Bistümern Bamberg und Prag ab. Als
Bestandteil der "Region Eger" gehört er ordnungs­
politisch zum baverischcn i\:ordgau, hier wiederum
zur 7\Iarkgrafschaft 0-:abburg, die auch die Stadt und
Burg Egel' einschließt. Die Cbereinstimmung der
Grenzen der politischen und der Kirchenorganisation
wird dabei besonders deutlich.

Innerhalb dieser Strukturen erfolgt im hohen \Iit­
telalter ein kolonisatorischer Landesausbau, eine
Durchdringung des \X'aldes mit Siedlungen, die
hauptsächlich durch Rodung angelegt worden sind,
unter maßgeblicher Beteiligung bzw. ,\nleitung
durch die Monehe des Stifts \X'aldsassen. Titschen­
reuth ist ein leuchtendes Beispiel für eine solche
Rodungssiedlung. Als Pfarrsitz hat der Ort schon
vor 1135 bestanden und auf die religiöse Entwick­
lung der L'mgebung ausgestrahlt. Die ~amens­

form und der Zusammenhang mit dem 1217
genannten Gutsbezirk Tirschenreuth kennzeichnen
seine Bedeutung in Hinsicht auf die Kultivierung
des \Valdes und die weitere Anlage von Siedlungen
innerhalb dieses Cutsbezirks. Seine Funktion für
die klösterliche Fischzucht und als früher Amts­
sitz sind schließlich die Grundlage für eine spätere
städtische Entwicklung als Verwaltungsmittelpunkt
des Stiftlandes.
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